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Von einer Schulreise

Es ist im lieben Schweizerland vielerorts

üblich, die alljährlich stattfindende
Schulreise nach Bern zu unternehmen.
"Wir nehmen gerne an, daß das Interesse
für Bärengraben und Zytglogge nicht
allein für den Beschluß, die Bundesstadt

zu besuchen, verantwortlich ist; sicher

gibt es viele Lehrer, die den ihrer Obhut
anvertrauten, zukünftigen Stimmbürgern
und wer weiß? - Stimmbürgerinnen auch
das Gebäude zeigen möchten, wo die
Landesväter und die vom Volk vertrauensvoll

auserwählten Ratsherren ihres
Amtes walten.

Diese, meine bisherige Ueberzeugung,
hat aber heute einen grausamen Stoß
erlitten. Dort, wo man aus der Spitalgaß-
Laube auf den Bärenplatz tritt, bei der
Bäregg also, staute sich eine Schulklasse
dicht versammelt um ihren Lehrer. Ich
war gerade Mithörer einer vom etwa
fünfzigjährigen Schulmeister wie folgt
abgegebenen Erläuterung an seine zirka
zwölfjährigen Zöglinge: «Lueg do, Ma-
rianneli das do äne isch jetz d Oggse-
schüür.» Und mit weit ausholender Geste
wies der Prachtsmensch auf das

Parlamentsgebäude, dessen weithin sichtbare
Inschrift an der Stirnseite nicht <Oggse-
schüün, sondern <Curia Confoederationis
Helveticae> lautet.

Ich bin darüber im Zweifel, was ich
an der Einstellung dieses <Erziehers> mehr
beklagen soll - seine grenzenlose Dummheit

oder seine unverständliche Haltung
gegenüber derjenigen Einrichtung, die zu
einem der wohl in der ganzen Welt am
besten regierten Staatswesen geführt hat.
Anstatt seine, in diesem Alter so unendlich

aufnahmefähigen und wißbegierigen
Schüler in positivem Sinne auf die
Bedeutung dessen aufmerksam zu machen,
was in diesem Gebäude vorgeht, genügt
es ihm, die Gelegenheit mit einem dummen

<Schlötterlig> abzutun.

Wundern wir uns also weiter, wenn
der zukünftige Stimmbürger am Sonntag
zu Hause bleibt und sich damit genügt,
über die Insassen der <Oggseschüür> am
Wirtstisch die ihm in so vortrefflicher
Weise in der Schule beigebrachten
Ansichten kund zu tun. "Walter

Die Tafel

Der Buchhalter Sollhaber von der
Hypothekar- und Kommerzbank war in den
Ruhestand versetzt worden, und am
Anfang kam ihn der Müssigang hart an.
Nach und nach jedoch fand er sich
damit ab und saß mit Vorliebe auf dem
Bänklein vor seinem Haus an der
Bahnhofstraße, an welchem diejenigen
Bankbeamten und früheren Kollegen täglich
viermal vorbeizogen, die mit dem Vor-
ortsbähnchen zur Arbeit fuhren. Immer
verweilte der eine oder andere und gab
dem Pensionierten Bericht über die
Vorkommnisse in seinem ehemaligen
Tätigkeitsbereich. Nur an ganz heißen
Sommermittagen hielt sich Sollhaber nicht
vor dem Hause auf - da verzog er sich
in seine schattigen Gemächer, und diese
Gewohnheit machte ihn zum - übrigens
herzlich mitlachenden - Opfer eines

Streiches, der im ganzen Städtchen
Beachtung fand. Ausgeheckt hatten die
Geschichte natürlich die jungen Bankangestellten,

die im Städtchen wohnten. Eines
schwülen Sommertages um ein Uhr sprachen

sie beim Metzgermeister Kalbshax
vor und erhielten nach einigem Hin- und
Herreden eine Tafel ausgehändigt, die
im Schaufenster gestanden hatte. Damit
eilten sie zur Bahnhofstraße hinunter und
stellten sie auf Herrn Sollhabers verlas-
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senes Bänklein, worauf sie ebenso lautlos
verschwanden, wie sie gekommen waren.
Die auswärtigen Bänkeier aber, die um
halb zwei Uhr die Bahnhofstraße
hinaufpilgerten, versammelten sich lachend

um die Inschrift vor Sollhabers Haus,
die also lautete:

Während der großen Hitze wird
das Fleisch im Innern aufbewahrt.

Röbi

Sonnenfinsternis

Am Tage der Sonnenfinsternis war
Gerichtssitzung. Die Gerichtsherren
gaben dem Weibel - einem Original -
Weisung, geschwärzte Scheiben für den

großen Augenblick bereit zu halten, man
werde dann die Sitzung kurz unterbrechen.

Einer der Gerichtsherren war Arzt
und hielt dem Weibel einen halben Vortrag

über die Gefährlichkeit der Sonnenstrahlen

für das ungeschützte Auge.

Als es so weit war, versammelten sich
die Herren Richter auf dem Dache des

Gerichtsgebäudes, jeder wohlversehen mit
einem geschwärzten Scherben. Man
bestaunte und bewunderte das Phänomen.
Plötzlich sah der Arzt, daß der Weibel
mit bloßem Auge in die Sonne sah - ein

Auge hielt er wohl mit der Hand
verdeckt, das andere aber war ungeschützt.
Der Doktor begann zu lamentieren, doch
der Weibel versicherte den erstaunten
Herren, das mache ihm gar nichts. Nur
der Gerichtspräsident wußte um des Rätsels

Lösung das ungeschützte Auge
war ein Glasauge KL

Apropos Bundesratswahlen

Soll Bö das nächstemal kandidieren
oder nicht?

Einstimmigkeit: Nein.
Begründung: Der Verlust für das

Schweizervolk wäre zu groß. HZ

LUGANO
ADLER-HOYEL *.<
E RICA- ICH WEHER HOr
beim Bahnhof. Seeau»«icht Bus. KAPPENBERGER
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